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Der Verein für Heimatkunde und Ver-
kehr lud alle Jungen und Mädchen, die im
Kreise Dinslaken,wohnen, zu einem Wett-
bewerb ein. Das Thema hieß ,,Jugend zeich-
net und malt ihre Heimat." Menschen und
Landschaft, Städte und Dörfer, Kirchen und
Fabritken sollten Modell sein. Gewünscht
wurden Zeichnungen und Grafiken aller
Art, Aquarelle und andere ein- und mehr-
farbige Dar.stellungen. Für die besten Ar-
beiten hatte der Verein Preise im Werte von
400,- DM ausgesetzt. Viele Schulen im
Kreise nahmen diesen Wettbewerb gern in
ihren Zeichen-Unterricht auf. Jungen und
Mädchen, I-Dötzchen und ältere Jahrgänge
in der Stadt und auf dem Lande machten
sich mit Begeisterung und Eifer an die Ar-
beit. Die Lehrer halfen mit ihrem Rat etwas
nach. Und damit .die ]ury nicht in der Flut
der Zeichnungen und Aquarelle umkam,
wurde in den Schulen schon gesiebt und
vorsortiert. Immerhin kamen noch 500 Ar-
beiten zusammen, mit denen sich das Preis-
gericht befaßte. Nicht weniger als 75 Ein-
sendungen bekamen einen Preis und wur-
den in einer Ausstellung im Haus der Hei-
mat gezeigt. Besonders stark beteiligt wa-
ren neben der katholischen Schule in Voer-
de und der evangelischen Volksschule in
Friednichsfeld auch mehrere Walsumer
Volksschulen, die Pestalozzischule in Dins-
laken und die Realschule Walsum. Es gab
10 erste, 2'L zweile und 44 dritte Preise. In-
teressant ist dabei, daß die jüngeren Teil-
nehmer die meisten Preise einheimsten. Die
Gruppe 'der Sechs- b,is Neunjährigen brach-
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te es auf 29 Prcise, die Zehn- bis Zwölf-
jährigen kamen auf 26 Preise und die 13-
bis 16jährigen holten sich 20 Preise.

Die Jury mußte bei der Bewertung der
Bilder natürlich .die Altersunterschiede be-
rücksichtigen. Ausschlaggebend war die
kindertümliche Echtheit und nicht die tech-
nische Vollkommenheit der Darstellung. So
gab es für die Preisrichter sehr viel Freude
und überraschung und mancher Psychologe
hätte hier wertvolle Studien machen kön-
nen. Erstaunlich ist, mit welcher Unbeküm-
mertheit die Falben gesetzt und die Formen
abgewandelt werden und wie doch alles
,,stimmt" und auch vor dem nüchternen
Blick des Erwachsenen noch ,bestehen kann.

lVie,sehen die Kinder im Kreis Dinslaken
ihre Heimat? Die reine Landschaft er.schien
selten im Bilde, dafür häufiger der Rhein-
strom, Brücken und Häfen, hervorragende
Bauwerke, Kirchen und Schlösser, Bahnhöfe
und Schulen. Besonders auffällig war die
Bevorzugung industrieller Motive. Vor
allem die beiden Zechen Lohberg und Wal-
sum wurden recht häufig in den verschie-
densten Techniken ins Bitrd gebracht. Die
Jüngeren vereinfachen und treffen dabei
meist das Wesentlliche. Die Alteren mühen
sich um technische Einzelheiten und Per-
spektive. Dabei überrascht .die Unbefangen-
heit dnd das kompositorisch reizvolle über-
und Nebeneinander in den Zeichnungen der
füngeren Kinder. Den Kindern von heute
fehlt der Zug z:ur Romantik. Das heißt
nicht, daß sie mit den Farben sparsam um-

sehen. Aber sie setzen die Farben und
tinien klar nebeneinander und versuchen
sich darum am liebsten an technischen Kon-
struktionen und Gebäuden, ohne den Ehr-
c;eiz zu haben, Stimmung aufs Papier zu
iartbern. Dabei unterscheiden sich die Kin-
der aus der Stadt nur rwenig von den Kin-
dern aus den Landschulen.

Man sollte diesen Wettbewenb häufiger
veranstalten. Er weckt nicht nur die Lust
zum künstlerischen Gestalten, sondern er-
muntert ]ungen und Mädchen, sich die
nähere Heimät etwas genauer als bisher
anzuschauen.

Slefon Bogner, l3 Johre, Kotholische Schule Wolsum-Overbruch

,Al ter  Boum in den Rheinwiesen"
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Die ter  Kosper ,  l1  Johre ,  Reo lschu le  VoerCe,  K losse l lo ,  , ,Hous  Voerde"
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Br ig i l te  S t rowsk i ,  13  Johre ,  Reo lschu le  Wolsum,  , ,Schqch l  Wolsum"

Dogmor Schul te,  9 Johre,  Peslo lozzischule Dinsloken,  ,Bohnhof Dinsloken'
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Gudrun Wolter ,  15 Johre.  Reolschule Wolsum, ,Sdrnel l föhre Wolsum'



Hors t  Jöcke l ,  9  Johre ,  Evonge l ische Vo lksschu le  Wolsum-Aldenrode,  K losse 3

" l m  W o l s u m e r  H q l l e n b o d "

Dogmor Wini tzky,  I  Johre,  Pestolozzischule Dinsloken,  Klosse 4q
,Zechenstodt  im Ruhrgebiet"
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Götterswid(erharnrn -

Goersicjrer

Auf dem gelben Ortsschild steht,,Götters-
wickerhamm", viele Fremde sagen in alter
Gewohnheit ,,Goersicker" und wenn die
Einheimischen von dem reizvollen Dörfchen
im großenRheinbogen sprechen, dann heißt
es nur ,,in't Hamm". Die liebevoll-deftige
Kurzform des Namens im Sprachgebrauch
der Eingeborenen ist jedem durchaus ver-
ständlich und erscheint auch sinnvoll. Das
Nebeneinander von Götterswickerhamm
und Goersicker läßt sich iedoch nicht mit
e inem Satz erk lären.  Die Ceschichte des
Namens ist genauso wechselvoll wie die
Historie dieses Ortes. Und als das Dörfchen
sich bereits Goersicker nannte, gab es
gleichzeitig eine Bürgermeisterei Götters-
wickerhamm, die alle Ortschaften der heu-
tigen Gemeinde Voerde umfaßte. Erst 1911
erhielt das Amt den Namen Voerde. Und
Goersicker kam 7912 zur Gemeinde Löhnen.
Auch die KirchengemeinCe, zu der nicht
nur das Dorf Goersicker, sondern auch die
umliegenden Dörfer Holthausen, Löhnen,
Mehrum, Möllen, Stockum und Voerde ge-
hörten, trug den alten Namen Götters-
wickerhamm. Die Geschichte ist also für
einen Unkundigen etwas verwirrend. Daß
man aber für das Dorf heute häufig noch
beide Bezeichnungen hört, hängt damit zu-
sammen, daß erst im Februar 1934 durch
Verfügung des Regierungspräsidenten aus
Goersicker Götterswickerhamm wurde. Die-
se Entscheidung hat eine lange Vorgeschich-
te, denn schon seit L889 bemühten sich die
Einwohner von Goersicker darum. daß ihre
Ortschaft den Namen ,,Götterswicker-
hamm" bekommen sollte. Aber die Erfül-
lung dieses Wunsches war gar nicht so
einfach. Ihr Sprecher war der so einfluß-
reiche Freiherr von Plettenberg zu Mehrum,
der einen entsprechenden Antrag an die
Regierung richtete. Diese arbeitete sehr
gründlich und bat den Archiv-Rat Harleß
vom Staatsarchiv Düsseldorf um ein Gut-
achten. Dieser berichtete im September 1889
mit aller wissenschaftlichen Exaktheit an
die Königliche Regierung:

von W. Dittgen

Harlel3: Historisdt

,,Schon in den frühen fahrhunderten des
Mittelalters bestand im Bereiche der heuti-
gen Bürgermeisterei Götterswickerhamm
eine Ortschaft Götterswick/Gotirswick, Go-
terswic, d. h. Gotaris wicus, von welcher
ein Dynastengeschlecht der Gegend, das der
Edelen Herren von Götterswick, der Ahn-
herren der Grafen und Fürsten zu Bent-
heim, den Namen führte. Götterswick war
so nach Mittelpunkt und Stammsitz einer
kleinen Herrschaft, bis es im Laufe des i3.
Jahrhunderts mit dem gesamten Lande
Dinslaken in den Besitz der Grafen von
Cleve kam, die auch das Patronat der Pfarr-
kirche daselbst erwarben und, von dessen
vorübergehender Schenkung an das Johan-
niterordenshaus zu Walsum im Jahre 1349
abgesehen, festhielten. Im fahre 1.282 be-
zeichnete sich Graf Dietrich VII. von Cleve
als Herrn des Gerichts zu Götterswick.

Innerhalb dieses Bereiches befanden sich
mehrere altfreie Höfe in geistlichem und
weltlichem Besitze, von denen zwei gleich-
falls den Ortsnamen trugen, einerseits der
Hof Götterswick (curtis quae vocatur Got-
reswick, Lacomblet, Urkundenbuch I Nr.
328), den die Cistercienser-Abtei Kamp
1138 als Vermächtnis Dietrichs von Ulft
empfangen hatte und a327 dem Capitel zu
Rees käuflich abtrat, später Rittersitz
Wurmgötterswick genannt und noch heute
den adligen Rittergütern zuzählend, ander-
sei ts das Haus Götterswick oder Lok,  zu-
gleich Rittersitz und Clevisches Lehen. Letz-
teres heißt 1414 ausdrücklich ,,hysto Got-
terswick in dem dorpe to Gotterswick" und
hat in den Lehnbriefen bis um die Mitte des
16. Jahrhunderts gewöhnlich die nähere Be-
stimmung ,,ein Kirchspiel und Gericht Göt-
terswick". Ebenso wird bezüglich Wurmgö-
terswicks die Angabe der Lage desselben
im ,,Kirchspiel Götterswick" in der Regel
h i n z r r o p c p f z f


